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Akademien und gelehrte Gesellschaften?*

Aufklärung hat mmanuel Kant 1m Jahre 784 als das Heraustreten des Menschen aus seiner
selbstverschuldeten Unmündigkeit definiert. Unmündigkeıit nn »das Unvermögen, sıch
seiınes Verstandes ohne Leitung bedienen. Selbstverschuldet 1st diese Unmündigkeit, WEe:
die Ursache derselben nıcht Mangel des Verstandes, sondern der Entschließung und des
Mutes lıegt, sıch seiner ohne Leitung andrer bedienen«. Der Ansatz der Aufklärung »SapDeIcaude« 1st insoweıt indıividualistisch. Die großbetriebliche Organisationsform der Wissenschaft,
die Arbeit 1Im Kollektiv, die WIır heute gewöhnt sınd, hatte damals nämlıch noch keine
sachımmanente Legıtimatıion; ın »Einsamkeit und Freiheit« arbeitend, hat die Wissenschaft
denn gerade ın Deutschland 19 Jahrhundert überragende Erfolge davongetragen. Sıch dem
Thema Aufklärung dem Gesichtspunkt Vo  3 Akademien und gelehrten Gesellschaften
nähern, 1st emnach überraschend, weıl es das »SapCcIc aude« im gesellschaftlichen Verband
oder Sar im Gleichschritt

Tatsächlich aber War die Aufklärung eın Zeıtalter der gelehrten Gesellschaften und der
Akademıen, 1n dem Selbstdenken und Lautdenken, Gebrauch der Vernuntft und öffentlicher
Gebrauch der Vernuntft 1Ns WAarcn, wıe Jürgen Habermas ftormuliert hat Unser Gewährsmann
mmanuel Kant stellt sıch ausdrücklich auf den Boden dieser conluncti0, WenNnn csS »für jeden
einzelnen Menschen schwer« NNT, »sıch aus der ıhm beinahe ZUr Natur gewordenen
Unmündigkeit herauszuarbeiten«, glaubt aber, eher möglıch sel, eın Publikum siıch
selbst autkläre«. ehr noch: »Ja ist, wenn ıhm 1Ur die Freiheit äßt, einahe
unausbleiblich«. Kant denkt dabei nıcht Wissenschaftsorganisation und Wissenschaftsfinan-
zierung, sondern eiıne ıdeologisch besetzte Größe öftfentliche Meınung; hınter dem Begriff
»Meıiınung«/opinio wırd nıcht mehr die vorwissenschaftliche Unbegründetheit aufgedeckt,sondern eine Rationalıität und Rıchtigkeit gewährleistende Instanz. Ihr dialogischer, gesell-schaftlicher, kommunikativer Charakter War Kant und der Autklärung selbstverständlich, wI1Ie
sıch nıcht zuletzt ıhrer rıtık den weltfiremden, barock-polyhistorischen Quisquilien)ä-
BernN und Grillenfängern zeigt. Der inkriminierte Gelehrtentypus scheint der Aufklärung
dünkelhaft, VO zünftigem Standesbewußtsein besessen, ungesellıg und unsozial. »Die Leutse-
lıgkeit, die Gefälligkeit sind seıner Meınung nach Eigenschaften, die einem Gelehrten garnıcht anstehen, un! würde der Gelehrsamkeit nıcht wen1g vergeben, W  venn eın
einz1g mal eın gefaßtes Vorurteıil ablegen sollte«, SpOtteL eıne moralısche Wochenschrift mıit
dem kennzeichnenden Tıtel »Der Menschenfreund«. Und die Gazette fährt fort »Seine
Zimmer sınd mıt türchterlichen Folianten angefüllt. Dıiese ennt alle auf das Genaueste, DUr

Vortrag gehalten M 1983 1m Rahmen der von Geschichtsverein und Akademie der 1Öözese
Rottenburg-Stuttgart veranstalteten Studientagung »Aufklärung«. Die Vortragsform wurde beibehalten,
dabe! treiıliıch Anregungen der Tagung eingearbeitet; ınsbesondere wurde ın Reverenz für den gen1US locı der
Tagung die benediktinische Akademiebewegung mit besonderer Berücksichtigung Oberschwabens breiter
geschildert.
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sıch selbst kennt nıicht, und 1st schon seıt 16 Jahren beschäftigt, e  15 10 Büchern das 11
machen« natürliıch 1in eıner ausländiıschen, der lateinıschen Sprache.

Verständlich un! vorurteılslos sollte also der Protagonist der neuen Wissenschaft se1n, die
sich 1im intersubjektiven Dialog ewährte und die neuartıge bürgerliche Öffentlichkeit nach der
Erosion der repräsentatıven Offentlichkeit und des »  n Hauses« Brunner) mıiıt
Selbstbewußfitsein artiıkulierte. ach der Emanzıpatıon der Wissenschaften und des Denkens
auUus Theologiıe und Metaphysik 1mM neuzeıtlichen Säkularisierungsprozefß sollte die Erziehung 1Im
pädagogischen Jahrhundert den Menschen für die reale Welt und nıcht sehr auf das Jen-
seıts und auf die staatlichen und gesellschaftlichen Bedürtnisse vorbereiten. Erziehung und
Wissenschaft als ıhr bevorzugtes Medium sollten gemäfß iıhrem gesellschaftlich-staatlich-
utiliıtarıstischen Telos »gesellschaftlich«, 1n Publizıität Vonstatiten gehen.

Dialogisch-kommunikative Formen des Wissenschaftsbetriebs lassen auf eıne »aufgeklärte«
Geıisteshaltung schließen, auch wenn der Nachweis 1M einzelnen nıcht geführt 1St. ıne gelstes-
und ideengeschichtliche Tendenz Aufklärung laßt sıch gl soziologischen Tatbeständen
Denkgesellschaften testmachen.

Für den soziologischen Tatbestand verfügt die Sprache der Frühneuzeit über eıne Vielfalt
VO  3 Terminı. Meıst ist von »Gesellschaft« oder Sozıletät die Rede; Genossenschaft, Kollegiıum,
Orden, Bruderschaft, Compagnıe, auch Bande sınd weıtere ynonyma. Aus den romanıschen
Sprachen (dem Italienischen und dem Französischen) kam tür Gesellschaft die Alternatıve
»Academı1a«/»Academie«: weıl hier die Universıitäten vorwiegend »Studia« hießen, War

academia freıi, während der Begriff 1n Deutschland seıt dem Humanısmus auch für die
Universıität belegt WAar. Die moderne Forschung spricht VO  3 Akademiebewegung; richtiger
müßte 1an für deutsche Verhältnisse Gesellschaftsbewegung Nn. Die terminologıische
Vorüberlegung eröffnet erst den Blick auf die Breıte der Gesellschaftsbewegung, aus deren
Gesamtbereich die Forschung allzulange 1Ur die großen, staatlichen Residenzakademien
herausgegriffen hat, die bis heute fortbestehen und sıch iın Festschriftten zelebrieren. Den
Gesamtbestand der oft kurzlebigen, auch schlecht dokumentierten Gesellschaften USW., der
noch längst nıcht erfaßt Ist, ll ich DU  3 nıcht durch eine Aufzählung von Namen und
Wirkungszeiten verdeutlichen, sondern nach seiınen aupttypen urz charakterisıeren.

Freilich hat der Zusammenschluß Gebildeter Gedankenaustausch und Geselligkeıit
außerhalb bestehender Organıisationen wıe Schule und Universıität eiıne lange Tradıtion, der
sıch auch noch die aufgeklärten Köpfe bekennen. Vor allem ın Italıen seıt dem
15 Jahrhundert zahllose Akademien entstanden, für deren Namen Platons Schule in den
Gesamtvollzug des Lebens einbezogen ate stand; sıe bıeten für alle erdenklichen Organısa-
tionstormen und Ausrichtungen, VO gesellschaftlichen bıs hın ZU| wissenschaftlich-enzyklo-
pädıschen und Zu spezialisiert-ftachwissenschaftlichen Schwerpunkt Modelle. Dıie Sodalıtäten
der deutschen Humanısten (Pressure-Groups noch Rande der Universıitäten) knüpften
daran und haben die conversatıo, den Dıialog, bei der raäumlıchen Trennung der Mitglieder
meıst ın eın commercıum lıtterarum, ın eıne brietfliche Kommunikation übergeleıtet: » Tolle
epistolas et barbaries erit«!

Dıie Verdichtung und Vermehrung der akademischen Bildungsschichten durch den Ausbau
VO:  3 Schulen und Universıitäten hat 1mM 17 Jahrhundert das soziologische Substrat geboten für
eine Gesellschaft-Gründungswelle, die sıch schon von der späthumanistischen Standeskultur
emanzıpiert: christlich-theosophisch-schwärmerische und utopische oder rückwärtsgewandt-
romantische Ansätze manıtestieren siıch schon in Benennungen wIıe »Orden der Temperanz«
(1601), Socıietas Christiana (1620), Fraternitas caelestis (1643), die nıcht selten fürstlıchen
Gönnern iıhr Leben verdankten. and ın Hand damıt verbreiteten sıch 50Oß. »Sprachgesellschaf-
ten« wıe die »hochlöbliche fruchtbringende Gesellschaft« 1617), der »Pegnesische Blumenor-
den«, die »Ister-Nympen-Gesellschaft N der Donau« (um 1650 Wıe die CUeEeTC Barockfor-
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schung zeıgt, sınd die Sprachgesellschaften keineswegs eınem CNS philologischen Aspekt
sehen, sondern hatten eıne universal-bildende, enzyklopädische Tendenz »als Agenturen

eınes generellen Bildungsprogramms«. ange VOT den Universitäten wirkten s1ie zugunsten der
Muttersprache und damıt meıst auch eıner realistisch-utilitarıstiıschen Wende der Pädagogik.
»Ich meynete alle Weiısheit SCYC die lateinısche Sprache gebunden, und wer die Syntaxın nıcht
verstehe, der könne nıcht 1n Hımmel kommen«, charakterisiert Johann Balthasar Schupp den
nach dem Vorbild der Franzosen und Italıener überwundenen Standpunkt. Mıt dem Abbau der
Sprachschwelle aber wWwWar ıne Offnung tür eın weıteres Publikum kundiger Geschätftsleute
ermöglıcht; dem Hamburger »Bewunderer«, eıner moralischen Wochenschrift (1742), 1st »eın
rechtlicher Kaufmann nützlicher als eın dunkler Philosoph oder eın prahlender Polyhistor.
Eın Kauffmann emuühet sıch, die Bedürfnisse der menschlichen Gesellschaft in Glückseligkeit

verwandeln«.
Verwendung der Muttersprache, Realismus und Utilitarısmus wirken Zzusammen für eiınen

Wissenschattsstıil, der auch die außerhalb der Universıität gemachten Erfahrungen
einbezieht und Wissenschaft und Praxıs verbünden sucht. Dıie »gesellschaftliche« Organısa-
tionstorm dieses erweıterten Publikums sınd 1m trühen 18 Jahrhundert die nach dem Vorgang
Johann Christoph Gottscheds 1727 in Leıipzıg) gegründeten Deutschen Gesellschatten oder
auch die moralıschen Wochenschriften. Sıe schießen nach dem Vorbild des Spectator Von
Addison und Steel überall aus dem Boden, werden häufig VO:  3 Redaktionsgesellschaften wıe den
Hamburger Patrıoten oder den Züricher Malern oder führen dem dialogisch-
gesellschaftlich-sokratischen Ideal gerecht werden ıktıve Clubgesellschaften eın w1e der
»Gesellige« e  15 Halle (1748), der den Geıistlichen Frommhold, den Juristen Schlichter, den
Kauftmann Redlich, Musıdor den Poeten, Wohlrat den ertahrenen Weltmann, den Philosophen
Freimund USW. über Gott und die Welt nachdenken aßt

Wıe die Wochenschriften War die Freimaurerei eın englischer mport, der sıch, ZWanzıg
Jahre nach Gründung der Londoner Grofßloge 1717, von Hamburg C  15 über Berlin nach

ausbreitete und mıiıt ıhrer ınternen Öffentlichkeit Ausschlufß der Offentlichkeit eıne
Breslau, Wıen, Prag, Dresden, Frankfurt, Bayreuth USW. über das Reichsgebiet
große Bedeutung erlangte, Gotthold Ephraım Lessing die »bürgerliche Gesellschaft einen
Sprößling der Freimaurerei« ennen konnte. Gegenstand des ermanenten, autoritätsfreien
Dıalogs in den deutschen Gesellschatten, moralischen Wochenschritten und ogen War der
ersten Hältte des 18 Jahrhunderts die Selbstaufklärung der Privatleute, die Bildung des
Menschen Weltläufigkeit und Anteilnahme - gesellschaftlıchen organgen 1n der Absıicht,
den Mitbürgern nützlich se1ın, aber allem Anscheın nach gerade noch nıcht eiıne fachspezi-
tisch-wissenschaftliche Aufklärung, die miıt ihrer robusten Stofflichkeit seıt der Jahrhundert-
mıtte vordrang. Aus dem Patrıoten miıt seınen Essays wiırd der „»Patriotische Medicus«, der über
Volksgesundheit belehrt, oder der „»Naturtorscher« oder der »Wırt und die Wırtin«, dıe von
ökonomischen Sachen andeln. Am Rande der Freimaurereı entsteht der berüchtigte Ingolstäd-
ter Iluminatenorden 776), der durch Wissenschaft auf die Politik wirken will, während gnaz
Von Born ın Wıen die Loge ZUr gekrönten Hoffnung eiıner wissenschatftlichen Akademıie
umgestaltet, die »Physikalische Arbeiten der einträchtigen Freunde« und eın »Journal für
Freimaurer« publiziert, weıl WwIıe heißt maurerische und profane Wissenschaft Ja doch
ıdentisch seıjen. Dıie Gesellschaftsbewegung der zweıten Hältte des 18 Jahrhunderts gewinnt
also wiıssenschaftliches Protil und tindet Anschluß dıe elıtären gelehrten Gesellschaften, die
‚.War schon trüher eingesetzt hatten, aber doch Deutschland erst 750 fortune haben Dıie
wıissenschattliıchen Fachakademien als Träger VO  3 Autfklärung mussen VOT diesem breiteren
Hintergrund allgemeinbildender Gesellschaftten gesehen werden.

Die Genese der wiıssenschaftlichen Akademien oder der gelehrten Gesellschaften 1m CHNSCICHN
Sınne dıe also nıcht L11UT AUS$S dem Gelehrtenstand sıch rekrutierten, sondern auch ftorschend auf
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Vermehrung der Wiıssenschaften oder wenıgstens auftfklärend auf ihre Verbreitung
hat die wissenschatftliche Literatur allzuoft von der allgemeınen Gesellschaftsbewegung abge-
hoben Wılhelm Dilthey hat s1e in Zusammenhang mit der Entwicklung der mechanıistischen
Naturwissenschaften und der Mathematik gebracht. Wenn auch die Vorkämpferrolle der
Naturwissenschaften gerade 1m Gedächtnisjahr des Prozesses Galıleo Galılei (1633)
eindrucksvoll Vor ugen steht, War doch die Emanzıpatıon der Naturwissenschatten UTr
eiıne Seıite der realiıstischen Revolution Denken, die erst das ‚Was« des Erkenntnisgegenstan-
des auf den Thron erhob und das »durch Was« und » Z Was« eliminierte, WwI1e Klaus Schaller
formuliert. Folge dieser Reduktion WAarl, das Erkannte anweisungslos der Verfügung des
Menschen nach individueller, gesellschaftlicher oder staatlıcher utilıtas anheimgegeben
Die modernen Naturwissenschaften und alle Einzelwissenschaften sınd also nıcht denkbar ohne
die Aufsprengung der metaphysisch-theologischen und somıt gesamthaften Weltanschauung.
In den allgemein-weltanschaulich-philosophisch orıentierten Gesellschaften greifen WIr
ebensowohl die realistische Revolution wıe den naturwissenschaftlichen: das wırd gerade in
der Frühgeschichte der deutschen Gesellschaftsbewegung deutlich.

Die zentrale Gestalt der Frühphase der Akademiebewegung 1st der »Universalgelehrte«
Gottlieb Wilhelm von Leibniz bıs In zahllosen Plänen für wissenschaftliche
Gesellschaften VO: jugendlichen Universalkonzept der Socıietas Philadelphica (1669) über
einen Grundri(ß eiınes Bedenckens von Aufrichtung einer Socıetät 1in Teutschland Aufneh-
O  C der Künste und Wıssenschaften« (1671), über eın kaiserliches oder landesherrliches
Collegium hıstorıcum bıs hın ZUur Socıetät der Wissenschaften Berlın (1700), die verwirklıicht
wurde, während Projekte für Akademien ın Petersburg, Dresden und Wıen lettre morte
lıeben, hat lıterarische nregungen Platon, Thomas Morus Utopie, Francıs Bacons Nova
Atlantis, Thommaso Campanellas Civıtas Solıs mıiıt italıenischen, französischen, englischen
und deutschen Vorbildern verarbeıtet. Er hat über den blofß geselligen Charakter vieler
iıtalienischer Akademien gespoOttet und seiınen Sozıjetäten stattdessen wissenschaftliche Kommu-

relevanten Erkenntnisse AUuUs der internationalen Literatur sammeln und autbereiten. Blofße
nıkation Zur Aufgabe gemacht; eine schaffende eutsche Nationalbibliothek sollte alle

Vergegenwärtigung aber, wIıe sıe die kaiserlich privilegierte Academıia Naturae Curi0sorum, die
Leopoldina des Schweinfurter Medicus Johann Lorenz Bausch (1652) betrieb, genugte seiınem
torscherlichen Impetus nıcht. Dıie Mitglieder seiıner Sozıietäten, säkularısierte Mönche nach dem
Vorbild der gelehrten Socıietas Jesu, sollten Wissenschaft in imıtatıo Dei betreiben, in
Erfüllung des beständigen Auftrags Zur Vervollkommnung des Menschen nach dem Urbild VO  3
Gottes Weısheıt und Macht Weiısheit und Macht ZUSsammen drängen ZUr Gestaltung der Welt

der Verbindung von Theorie und Praxıs, wıe eın Schlüsselwort lautet. Die Royal Society of
London tor Promoting Natural Knowledges (1662), aus einer alteren Privatgesellschaft der
»Unsichtbaren« hervorgegangen und nach den Worten Thomas Sprats (1667) bestrebt, die
Philosophie die hıer schon auf exakte Naturwissenschaften eingeengt erscheıint von
rhetorischen Floskeln und Phantasiegebilden durch experimentell erprobte Erkenntnisse
reinıgen, eın Vorbild der Arbeitsmethode. Daneben standen Leibniz die französıschen
Hauptstadtakademien Modell, nach der Academie francaise Richelieus (1635) VOT allem die
Academie des Scıences, die der Fiınanzminıister Ludwigs XIV., Colbert, als Zulietferer von

Grundlagenforschung für seıne merkantilistische Wiırtschaftspolitik 666 gegründet hatte.
Wenn sıch Leibniz auch naturwissenschaftliıch-mathematischen Akademien orljentierte,

doch die thematische Ausrichtung seiner Pläne universal. Seine Sozijetäten wollten in der
Verbindung vVon Theorie und TaxXıs nıcht ıT die Naturerkenntnis fördern, sondern s1e für dıe
Handels- und Wirtschaftspolitik der Staaten nutzbar machen, darüber hinaus die Gewerbe
durch technologische Forschung fördern, dıe Schulen und Universıitäten und damıt auch die
Geisteswissenschaften, wIıe WIr modern Sagch, kontrollierend voranbringen; ferner hat Leibnız
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auch eın großes hıistorisches Forschungsprogramm entworten für ein Collegium historicum.
Seine Planungen zielten wahrhaft utopisch auf ıne Verwissenschaftlichung der Politik in allen
iıhren Bezügen Leibniz’ SozJjetäten wollten »Zentralgehirn des Staates se1n«, Zentralgehirn al
eiıner nach Normen der Wissenschaft und der Rationalıität organısıerten europäischen Staaten-
gemeinschaft.

Gerade seın Vertrauen 1n die Rationalıtät VO:  } Wıssenschaft als Gestaltung der Praxıs aus
Theorie legte Leibniz iın seınen Akademieplanungen die Verbindung mit dem Reich bzw. mıiıt
den Territorijalstaaten aut. Wiıssenschaft sollte praktisch werden nıcht sowohl durch eine VO'
Staat separıerte öftfentliche Meınung, sondern iın der Verbindung mıt den staatlıchen, öffentli-
chen Gewalten. Hıer schließt sıch Leibniz eLIW. 4l Johann Amos Comeniuus Al der ın seinen
pädagogischen Schriften eın Collegium didacticum vorgesehen hatte, das ın vereinıgter Arbeit
die Grundlagen der Wıssenschaft klarlegen un somıt als staatliıches GremLum tür eiınen
Bildungsgesamtplan — wIıe ;ohl kann tungieren sollte:; oder den Frühmerkantili-
sten Johann Joachim Becher, der eın Collegiıum doectrinale plante Als eiıne von Schulauft-
sichtsbehörde, Unterrichtsministerium und wissenschaftliche Akademie 1n eiınem sollte das
Collegıum die ökonomische, moralısche und auch die relıg1öse Erziehung lenken Zu derart
radıkalen Staatsreformen freilich die Fürsten auch durch Leibniz und spatere Planer nıcht

gewıinnen. Dıie Reihe staatlıch privilegierter un! fundierter Sozıetäten, die 700 mıit Leibniz’
brandenburgischer Sozıjetät der Wıssenschatten ıIn Berlin für Deutschland eröffnet wurde, aber
erst nach der Jahrhundertmitte mıiıt Göttingen (  , Erfurt (1754), München (1759),
Mannheım (1763), Leipzig 1774), Kassel (1777) und Prag (1785) Fortsetzung fand, blieb ohne
effiziente Einbindung in den Behördenautbau. Nur fallweise tür Auftragsforschung und
Gutachtertätigkeit herangezogen oder eLIW: mıt der Erarbeitung einer Geschichte des Landes
und der Dynastıe betraut (Mannheim), wurden s1e nıcht selten als »bloße Hofanstalten des
wıssenschaftliıchen Luxus« (F Schlegel) verspottetl.

Die staatlıchen Gesellschaften, die sıch seıt der Jahrhundertmitte häufiger nach TANzZÖSI-
schem Vorbild Akademie nannten, fügen sıch ungeachtet der Je verschiedenen lokalen
Voraussetzungen eın einheıtliches Organisationsmodell. Dıie utopischen Reformpläne VvVon
Leibniz haben die spateren Promotoren realıstiısch ermäßigt. Sıe haben auf eiıne allmähliche
Wirkung auf den Staatsorganısmus durch die wissenschaftliche Aktivierung der Beamtenschaft
SESETIZL, die neben dem Klerus den Hauptanteıil der Akademienmitglieder stellte, die sıch den
meıst wöchentlichen Sıtzungen trafen: hıer wurden Abhandlungen verlesen und diskutiert.
Eıgens für die wissenschaftliche Arbeit besoldet der Parıser Academıie des Scıences gab
immerhin 83 pensionnaıres 1n Deutschland in der Regel 1Ur die bürgerlichen gelehrten
Akademıiesekretäre, die einem adeligen Präsıdenten als Aushängeschild der Gesellschaf-
ten iıhrer eigentlichen Arbeit das Gepräge verliehen. Dıie auswärtigen Mitglıeder [CIM für die
wissenschaftliche Kommunikation wichtig, wıe denn die Akademien überhaupt in eiınen
iınternationalen Austausch eintraten. Conversatıo, Briefwechsel und periodische Zeitschrift
sınd drei genetisch zusammenhängende Formen wissenschaftlicher Kommunikation, die den
s1ie erweıternden Wırkungskreis und die Verbreiterung der Wirkungsabsıicht kennzeichnen. Die
Akademiezeitschriften oder Abhandlungen wandten sıch eıne internationale Gesellschaft der
hommes de ettres. Dıiese Gesellschaft aber WAar wenıger exklusıv als die humanıstische.
Prinzıipiell War nämlıch die interessierte Öffentlichkeit ZUr Mitarbeit aufgerufen 1n den
jäahrliıchen Preisifragen, mıt denen ıne diskrete Lenkung der Forschung erfolgte. Dıie gelehrte
Körperschaft trat nach eiınem ratıonalen Prüfungsverfahren 1n die Fußstapfen des türstliıchen
Mäzens und verlieh Auszeichnungen. Viele Akademien veranstalteten öffentliche Vorträgenach Art moderner Volkshochschulen und gaben popularısierende Zeitschritten heraus.

Dıie Abhandlungen und Preisaufgaben der Akademien sınd bisher nur einem kleinen Teıl
untersucht, ıhr bleibender wıissenschaftlicher rag scheint eher bescheiden sein. Gleich-
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ohl ISTt die wissenschaftsgeschichtliche Bedeutung der gelehrten Gesellschaften nıcht
unterschätzen, weıl S1C diıe humanıstische Standeskultur der Schulmänner durch ine NeuUe
wıssenschafttlıch ıinteressierte Öffentlichkeit ablösten, die auch den Praktıiıker einbezog und
ZUur Rationalisierung der Praxıs und iıhrer Erhellung durch Theorie anhielt.

VWıe die vielfältigen Gesellschatten verstanden sıch übrigens auch noch die großen
Akademien als Freundschaftsbünde gESENSECILIEE Unterstützung WAar den Statuten BC-
schrieben Gleichwohl haben die Akademıien keine Bedenken n, auch Anhänger
verschiedener Konfessionen aufzunehmen, W as bei dem kleineren Radius der Gesell-
schaften angesichts der kontessionell geschlossenen Territorialstaaten seltener der Fall WAalr

Vıerzıig Jahre bevor der Protestant München Bürgerrecht erhielt, hatte ein elsässer
Protestant, Christian Friedrich Pteffel als Münchner Akademiker die Urkunden bayerischer
Klöster ediert Praktische Toleranz wurde LU}  - auch unterhalb der öfisch künstlerischen
phäre eingeübt Notwendige Folge davon W: den gelehrten Gesellschaften theologi-

sche und weltanschauliche Fragen prinzıpiell ausgeklammert lıeben, während umgekehrt
den Uniıuversıitäten die Theologie als Königın der Wiıssenschaft durch die Zensur die übrigen
Fakultäten gängeln konnte Gerade katholischen Bereich haben die türstlichen Mäzene den
Akademien durch die Befreiung von der Zensur Freiraum geschaffen, während allerorten

einlichst über den Ausschlufß politisch-staatsrechtlicher Materıen gewacht wurde Damıt WAar
der Arbeitsbereich der Sozljetäten auf Mathematık und Naturwissenschaften un! auf die
philologisch historischen Diszıplınen eingeschränkt der Regel hatten denn die Akademıien
ıne mathematisch naturwissenschattliche und iNcCc historisch-philologische Klasse, während
schon die eigentliche Philosophie und auch die schönen Künste als rationaler Forschungsarbeit
unzugänglıch MIL WENISCH Ausnahmen auUs dem Programm der Akademien ausschieden

In der Lıteratur hat sıch die Gegenüberstellung von französıschen Spezialakademien und
deutschen Vollakademien eingebürgert Anders als das Nebeneinander Von Academıie tran-
>Academie des Scıences und Academie des Inscriptions et belles ettres 701) Parıs habe
die autf Leibniz zurückgehende deutsche Vollakademie unıversalen Erkenntnisanspruch
testgehalten Abgesehen davon, die französıschen Provinzakademien dieselbe wWwel-
Klassen Eıinteilung haben WIe die deutschen, ferner abgesehen davon, die Akademien in

Leipzıg und Kassel 1Ur historisch-philologisch arbeiteten, doch VOT allem der Ausschluß
VOonNn Theologie und Philosophie auf 1Ne Fragmentierung des Weltbildes Namen der
intersubjektiven Verständigung und der Wissenschaft hın Dıiese Fragmentijerung manıfestiert
sıch auch — Wandel der Publikationstorm die Stelle der barocken Folianten, die iıhren
Gegenstand allen möglichen Aspekten »polyhistorisch« abhandelten, die Abhand-
lung, der Aufsatz, der 1Ur die Neuigkeiten beleuchtet und nıcht auch iıhre Einordnung bietet

Die staatlıchen Akademien standen dank iıhrer tinanzıellen und personellen Ausstattung
den gelehrten Vereinigungen obenan aber verbreiteten Meınung haben

die aufgeklärte Bildungsschicht, die sıch seıit der Jahrhundertmitte von der Selbstaufklärung ZUr

Umgestaltung der Welt wandte, WIC parallel den moralischen Wochenschriftten ZCISCN
WAar, nıcht absorbiert Vielmehr überschwemmt gerade den 600er und /0er Jahren inNe

Neugründungswelle die deutschen Lande Weıl auch die Grofßakademien hınter hrer FEinzel-
forschung eın 5System der Wissenschaft glaubhaft konnten 1LINIMNETr NeuUuUeEe spezielle
Bereiche thematisiert werden, die dann eher dem Dıiktat praktischer als wWwW1SsenN-
schaftlicher Anlıegen standen ZU Teıl haben WIr MI1 schlichter Vereinsmeıiere1ı tun Die
Struktur der großen Akademien wurde übernommen, aber auf nıedrigerem Nıveau
ausgefüllt VO'  ; naturforschenden, mediziniısch physikalischen, patriotischen und phılo-
sophischen Gesellschatten, wobe!ı phiılosophisch verkommen 1ST ZUur Bezeichnung tür prak-
tisch-verwertbare bzw humanıtäre Impulse Mıt ıhrem Eıntreten für die Errichtung VO  -
Kranken- un! Arbeıtshäusern, für den Eınbau von Blıtzableitern, für schulıische Verbesserun-
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gCn USW. nehmen viele dieser Gesellschaften zumal Reichsstädten und in der Schweiz eınen
»kommunalpolitischen« Charakter d} während sıe etwa in den Habsburger Ländern als
Iransmıiıssiıonsriemen der Volksaufklärung durch fortschrittliche Beamte wirkten. Dıies gilt
iınsbesondere für die ökonomischen Gesellschaften, die sıch aus der unübersichtlichen Themen-
vielfalt als eigene Gruppierung herausheben. Ihr Aufschwung korrespondiert mıiıt der ntens1-
vierung der staatlıchen Wirtschaftspolitik und der Verbreitung physiokratischer und auch
freihändlerischer Theorien.

Dıie sprunghafte Vermehrung der Akademien und gelehrten Gesellschaften in der zweıten
Jahrhunderthälfte entwertete zwangsläufig iıhre Funktion als Koordinationsstellen der WwIssen-
schaftlichen Arbeit und für die Kommunikation Von Forschungsergebnissen. In Parıs ging
daher Condorcet mıt Plänen u alle Provinzakademien den hauptstädtischen Institutionen
unterzuordnen; Napoleons zentralıstische Universite imperi1ale War damıt noch im Ancıen
Regıme gedanklıch antızıplert. Im Reich hatte die Akademiebewegung dıe zentrifugalen Krätfte
gestärkt, weıl anders als für Universitätsgründungen für Akademien keıin kaiserliches Reservat-
recht geltend gemacht werden konnte. Überdies die Habsburger Lande Nachzügler der
Bewegung, die Kaiserstadt Wıen hatte zahlreicher Projekte selit den Tagen Leibniz’ keine
Akademie vorzuweısen und versaumte auch, nach Friedrich Gottlieb Klopstocks Plänen
( eıne koordinı:erende Überakademie errichten. Wissenschattliche Koordinations-
stellen entstanden kurzfristig in der Societe patrıotique ın Hessen-Homburg (  9 1in der
Correspondance academique ın Berlın( (Ganz anders als diese Unternehmen 1Im
tranzösiıschen Fahrwasser hat Johann Gottfried Herder das Bedürftnis nach eıner organısator1-
schen Zusammenfassung 1m Plan einer deutschen Akademıuıe, die ın Weımar entstehen ollte, auf
die dee der Kulturnation gegründet, die Ja gerade auch iın der Gesellschaftsbewegung und 1n der
von ıhr konstitujerten Oftfentlichkeit greifbar geworden WAar.

Dıie Ausweıtung der Gesellschaftsbewegung hatte nıcht Aur die Koordination der For-
schung erschwert, sondern auch die Qualitätsmafßstäbe erschüttert. Der Berliner ademıie-
sekretär Samuel ormey hat (1767) beklagt, die Akademien Pensionsanstalten
verkommen und die Aufgabe nıcht wahrnehmen, eın Wall die Halbbildung se1ın,
sıie sıch geradezu der Halbbildung öffnen; siıeht eın sıecle du demi-savoır herautziehen. Dıie
dialogisch-gesellschaftliche Form des Denkens mochte Wwar die öffentliche Meınung iın
Richtung auf Autfklärung bewegen, aber sıe gewährleistete nıcht 1PSO auch Wissenschaft-
ıchkeıt. Hegel sollte denn auch bald die Wissenschaften aus dem Bereich der öffentlichen
Meınung herausnehmen. Dıie Aufklärung als eın Zeitalter der Akademien lenkte auf die
Universitäten als die wichtigsten Statten wissenschaftlicher Ausbildung zurück, die Bildungsre-
formen des 19 Jahrhunderts bauten auf der Universıität auf und gewährten der ademie 1U
eıne periphere Rolle Dıiese Option War schon 1m 18 Jahrhundert angebahnt, das eben nıcht
NUL, WwIıe Helmut Schelsky meınte, durch den Auszug der führenden Köpfe aus der Universıität
gekennzeichnet W: sondern auch eine Revitalisierung der Universıität sah, die dabei VO  - der
Akademiebewegung lernte.

Exemplarisch ist z. B dıe Autnahme der Ökonomie/Kameralistik in das unıversıtäre
Lehrprogramm, das sıch ELW: der Entwicklung eıner privaten Bienengesellschaft 1im
pfälzischen Kaiserslautern (1768) ablesen läßt; die Bienengesellschaft mauserte siıch einer
ökonomischen Schule und schließlich ZUur kurpfälzischen Hohen Schule der Kameralwissen-
schaft 777), die 784 der Landesuniversität Heidelberg inkorporiert wurde: Ühnlich verlief die
Entwicklung der sıttlıch-öSkonomischen Gesellschaft in Burghausen ZUr kameralıstischen
Universitätsfakultät in Ingolstadt. Dıie staatliche Reformeuphorie hat den Universitäten eher

schnell Neue wichtige un! nützliche Fächer aufgedrängt, s1e in Annäherung die Praxıs
modernisieren. Allemal aber mußten sıch den Universıitäten anders als den

Akademıiıen die uen Diszıplınen 1mM System der Fakultäten legıtımıeren.
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Universität und Akademie repräsentieren, viel wichtiger noch, 18 Jahrhundert auch
nıcht mehr einander ausschließende Behandlungsweisen von Wiıssenschaft, wıe aus der
Unterscheidung des Schweizer Naturforschers Albrecht VonNn Haller zwischen ademie Z.Ul
Ertinden/ Akademie zu Belehren geschlossen hat Tatsächlich hat Haller Ja der Göttinger
»Modelluniversität« die Gelehrte Gesellschaft installıert: Belehrung und Erfindung, modern

Lehre und Forschung als zusammenhängende Tätigkeitstelder des Universıitäts-
professors erkannt; mehr noch: Nachwuchs sollte den Prozeß der Forschung 1n der
Göttinger Gelehrten Gesellschaft ıntegriert werden.

Zuerst preußischen Halle, dann 1n Göttingen wurden die organısatorischen Vorausset-
ZUuNngen geschaffen; die übrigen Universitäten Im Reich folgten dem Beispıiel. Zentral WAar die
Einführung VO  3 Fachprofessoren in der philosophischen Fakultät, während vorher die schlecht
besoldeten Philosophen ıhren Lehrstuhl 1Ur als Durchgang eiıner der oberen Fakultäten
betrachteten. Zur Professionalisierung der Lehrstühle amen Ermäfßigung der Lehrdeputateund Lockerung des oblıgaten phılosophischen Vorstudiums, die NEUEC Fachprofessur vVvon

enzyklopädisch-propädeutischen Aufgaben entlastet
Unter diesen Voraussetzungen entstanden eiıner Mehrzahl vVon Universitäten private

gelehrte Vereinigungen, die bisher kaum beachtet wurden neben den staatliıchen Akademien
Universitätsort WwI1ıe Göttingen, Erfu  - und Leipzıg. Auf eıner unfersten Stuftfe standen Studen-
tenakademien, meıst Leiıtung eınes Professors, die Lehrbetrieb weniıger berücksich-
tigte Dıiszıplinen WwIıe die deutsche Philologie pflegten oder philologische oder naturwıssen-
schaftliche Studien übend begleiteten. Darüber standen Vereinigungen, die das moderne
Seminar antızıpıeren und insotern dem Bedürfnis vertiefter wissenschaftlicher Ausbildung auch
ın den Methoden entsprachen; regelmäßiıg trafen Professoren, Junge Absolventen und Studen-
ten Zusamımen. Hıer lıegen zugleich auch Ansätze einer Organısatıon der postgraduate
studıes VOT, die dem beklagten Übelstand abhelten sollten, unseren meısten Universitäten
noch ıne Gelegenheit mangele, olche, die 1in der Gelehrsamkeit EeLW: mehreres tun wollen,
nach vollendetem triıenn10 oder quadrienn10 weıter zuzubereıten«, wIıe 65 Michaelıis
tormuliert. Als dritte ruppe den Socjetäten den Universitäten ann InNnan den
Zusammenschlufß Von Professoren Miıt interessierten Absolventen zumal Schul- oder
Kırchendienst und in den staatlıchen Verwaltungen bezeichnen. Er kompensiert die struk-
turelle erengung der Hochschulen Ordinariıen-Universitäten und kommt dem Erschei-
nungsbild der allgemeinen wissenschaftlichen Societätsbewegung nächsten. Diese Gesell-
schaften Universıiutäten warten sıch der Regel auf naturwissenschaftliche oder historisch-
philologische Arbeıten; in Universitätszeitschriften, kommentierten Klassıkerausgaben, in
Anläuten philologisch-historischen Wörterbüchern bzw Quelleneditionen liegen ihre
Arbeiten VOT. Kurz, die Integration VO  3 Momenten der Akademiebewegung hat das Spektrum
der Uniıversıiutät erweıtert und in ihr Wıssenschaft als methodischen Prozefß der Forschung
siıchtbar gemacht. Die philosophische Fakultät, lange eine propädeutische Durchgangsstufe
und nach den Berutfsstudien der medizinischen, Juristischen und theologischen Fakultäten
rangierend, hatte durch ıhre NCUEC Arbeitsweisen die Gleichrangigkeit erreicht oder sıch als
Ort vıtalster Forschung profiliert. Vor allem aber mıit den unıversıtären Gesellschaften die
»repräsentatıve Öffentlichkeit« des cathedra dozierenden Professors zugunsten eiınes
dialogischen Miteinanders von Lehrer und Student 1mM gemeinsamen denkerisch-forscherlichen
Bemühen aufgelockert. Es bleibt eın Desıiderat, den Universitätsretormen der Wende VO':
18 ZU 19 Jahrhundert neben und in den neuhumanıiıstisch-idealistischen Konzepten auch die
posıtıve Vorarbeıit der unıversıtären Gesellschaften der Aufklärung offenzulegen.

Was näherhin den Anteıl des katholischen Deutschland dieser Gesamtentwicklung
anlangt, 1st auffällig, der reichstromme Leibniz ın seinen Planungen katholischen
Mächten dem Kaıser bzw dem Kurtürst-Erzbischof Erzkanzler von Maınz eıne



KADEMIE UN  x GESELL:!  AFTEN 29

Vorreıiterrolle iın der Akademiebewegung zugedacht und zumal die Socıietas Jesu als Modell
einer wissenschaftlichen Sozijetät angeführt hat, daß aber dann doch das protestantische
Deutschland auf breıiter Front vorausgıing. Wenngleich die entstehende wissenschaftliche
ÖOffentlichkeit kontessionsneutral seın vorgab, beeinträchtigte doch der Vorsprung des
protestantischen nördlichen Deutschland nachhaltig das kulturelle Selbstbewußtsein der
katholischen Barockkultur. Nur »futiles scholarum strepltus« sıeht der Lıterar- und Wıssen-
schaftshistoriker, der Benediktiner Mangoald Ziegelbauer (T 1im südlichen, katholischen
Deutschland: »S1 septentrionales, et 1psı acatholicı NO  3 ESSCNL, erudıitos ın Germanıa
aberemus«. war War die Akademikerdichte 1M katholischen Deutschland dank der Vielzahl
VO  ; Hochstiftsuniversitäten höher als 1m protestantischen Bereich, aber der Paradıgmenwech-
sel, dıe Übernahme VO  — Beurteilungskriterien aus dem gelstig nähergerückten protestantischen
Teıl der einen, entstehenden deutschen Kulturnation 1e doch eın kulturelles Inferioritätsge-fühl entstehen, das sıch ın eskalierender Kritik den Jesuiten ausmunzte, die als »Monopolı-
sten« wIıe 141) sagte tatsächlich eiıne Mehrzahl der Gymnasıen und der philosophischen und
theologischen Universitätsfakultäten innehatten und iıhre alte Ratıo studiorum (1599) NUur

zögerlich den uen Anforderungen nach historischer und naturwissenschaftlicher Bildung
anbequemten. Weıl der Orden der weltanschaulich ftormenden phılosophischen Propädeutik
festhielt, War ein! einzelwissenschaftliche Entfaltung der Diszıiplınen der phiılosophischen
Fakultät gebremst. Dıie Bıldung VO  - unıversıtären Gesellschaftten geriet, wıe INnan eLW: in
Ingolstadt und Innsbruck beobachten kann, VO  3 vornherein in die Frontstellung zwıischen
Orden und Laı1enprofessoren. Dıie Akademiebewegung WAar dauerhafter als 1mM protestantı-
schen Bereich von der Universıität abgedrängt, zumal auch nach der Aufhebung der Socıietas
Jesu 773 die staatlıche Kulturpolitik einer reglementierten Propädeutik der sogenannten
allgemeinen Wıssenschaften testhielt. Der klerikale Zuschnitt des Bıldungswesens
und die Persistenz geistlicher Autorität 1n weltanschaulichen Fragen hemmten die dıtfuse
allgemein-aufklärerische Gesellschaftsbewegung; kennzeichnend ehlten katholischen
Deutschland die moralıschen Wochenschriften bzw traten sS1ez ın Wıen NUur mıiıt 50jähriger
Verspätung auf. eıl mithın das gesellschaftliche Substrat für eıne aufgeklärte Öffentlichkeit
katholischen Deutschland schwächer entwickelt WAar, faßte die Akademiebewegung Vor allem in
der gebildeten Beamtenschaft der Residenzen Sıe wurde kein NCUCS, unabhängiges Drıittes
zwiıschen Staat und Kırche, sondern ahnlich w1e€e in Frankreich, Italien und Spanıen einem
Instrument staatlıcher Kulturpolitik, nachdem hier der Zugriff auf das Schul- und Universıitäts-

durch Orden und kirchliche Privilegien schwerer War als für die protestantischen
Fürsten, die keine unabhängige Kirche neben sıch hatten. Dıie Residenzakademien München
und Mannheım, aneben 1ın Erturt und Prag, Universıitäten und Kultusministerien
Wartestand In Front die Jesuiten, die ıIn München 1pSO facto ausgeschlossen N, und
Foren kulturpolitischen Kampftes 1n unheilvoller Polarısıerung der Kräfte zwıschen Socıietas
Jesu dıe ım Prinzıp der Wıssenschaft aufgeschlossen War und den übrıgen Kräften der
katholischen Intelligenz.

Neben der laikalen, Juristisch-kameralistisch gebildeten Beamtenschaft, die auch die
Kırche mıt ıhren Privilegien eıne Modernisierung der katholischen Staaten erstrebte,W1im
18 Jahrhundert der Weltklerus wıeder ıne eıgene Rolle Er emanzıpilerte sıch VvVon der
Spirıtualıtät der Jesuiten, durch deren Schulen meılst Warl, und tand namentlich 1in
der Disziplın Pastoraltheologie eın Medium seıner Selbstidentifikation, das freilich
staatlıche Indienstnahme nıcht immun War und das Priestertum ZU »religıösen Volkslehrer« 1n
utiliıtaristischer Absıicht vertlachen konnte. Früher als die Renaıissance des Weltklerus setzte die
der alten Orden ein, von denen namentlıch die Benediktiner eınen eigengeprägten Beitrag ZUur

Akademiebewegung 1mM katholischen Deutschland leisteten, wıe Ludwig Hammermayer in
grundlegenden Forschungen gezeigt hat
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ach der Krise der Reformationszeıt, die von erheblichen Bestandseinbußen begleitet Wal,
konnten sıch die Benediktinerklöster durch Restauratıon, Vısıtatiıon und zumal durch NCUEC

Inspiration den Jesuitenschulen WIC Rudolft Reinhardt für Weıngarten exemplarısch
nachgewiesen hat die Wende VO: 16 ZUuU 17 Jahrhundert wieder konsolidieren die —

Decretum de regularıbus et monialibus des Konzils VO  3 TIrient (cap Sess XÄXV) vorgesehe-
NCN, VO:|  - Rom tatkräftig geförderten Kongregationen wurden Motor weıterschreitenden
Reformation benediktinischen Mönchtums Die oberschwäbische Reform Kongregatıon aus
den Abteien Mehrerau, Ochsenhausen, St eorg Villingen St Peter Schwarzwald
St Trudpert, Weıingarten, Wıblingen und Zwiuetalten (1602/03) gehörte nach der Straßburger
und Schweizer den trühen Zusammenschlüssen lange VOT entsprechenden Erfolgen der
bayerischen (1684) und der Augsburger (1685) Benediktinerklöster. ber den regionalen
Verbänden tauchte ı wiıeder die Vısıon gesamtdeutschen Kongregatıon 5SOSar mMit

General auf die freilich Widerstand der Bischöfe un! der auf Eigenständigkeit
bedachten Abteien scheıiterte Die Kongregationen condıitio S$INC qua NO  - die
Hausstudien übersteigenden höheren Bıldungswesens benediktinischer Leıtung und

auch gelstı1gen Emanzıpatıon Von jesuitischem Einfluß
In ersten, hochgestimmten Phase benediktinischen Wiederaufstiegs wurde MI der

Benediktineruniversität Salzburg (1622), die VO geistlichen Landesherrn und losen
Konftöderation von Östern auch aus der schwäbischen und bayerischen Regıon
wurde, geradewegs ein öffentliches Hochschulwesen angesteuert, obwohl Konvenıenz
MIi1It der Ordensstruktur öffentlich bestritten wurde Hoffnungen - Gefolge des Restitutions-
edikts von 629 die ELW autf 1NCc katholische Benediktineruniversität Tübingen hinzıelten,
ließen sıch freilich ebensowenig realısıeren WIC hochfliegende Pläne des Ochsenhauseners
Roman Hay, den wichtigsten Zentren des Reichs ZUr Entlastung der Jesuıuten, WIEC c5 hieß
den alten Orden Schulen und Hochschulen übergeben Letztlich kam Bereich der
schwäbischen Kongregatiıon der Trägerschaft VO  3 7 wiefalten 1Ur das Gymnasıum in

Ehingen zustande (1686) während die höher zielende Schule Rottweil die vVon der
Uniuversıität Freiburg als Konkurrenz empfunden wurde, nach WECNISCH Jahren VvVon der
Kongregatiıon wiıieder aufgegeben wurde (1673—-1691) WIC vorher schon das Studium
Ummendort Mıt der Universität Salzburg und dem Spat 734 VO prasumtıven Prımas der
deutschen Benediktiner seinen Ordensbrüdern vertrauten Generalstudium Fulda Wr die
Präsenz der schwarzen Mönche 1117 öffentlichen Hochschulwesen Konkurrenz den
Jesuiten erschöpft ohne sıch C1iMN unterscheidendes Universitätskonzept abgezeichnet hätte
Allemal aber die Klöster gerade städtearmen, unıversitätsternen Oberschwaben für
die Region kulturelle Multipliktoren

reı von den Sachzwängen unıversıitare: Studiengänge hätte tür die schwarzen Mönche
selbst ein CISECNES Bildungskonzept entwickelt werden können z nach dem Vorbild der
französiıschen Kongregation der Maurıner (seıt die Jean Mabillon (1632-1707) der
scholastısch spekulatıven Schultradıition angesehenen Protagonisten historischen
Theologie damals sprach VO  ; »theologia dogmatica« gegenüberstellten Solche
historisch dogmatische Theologıe hätte MitL der historischen Rıchtung der Akademiebewegung
gut harmoniert und auch SEL die Klerikalisierung der Klöster wissenschaftliche Arbeit als
Surrogat der regulären Handarbeit nahegelegt hatte nen lebenslangen Forschungsauftrag
geeıgneter und interessiert: Mönche ermöglıcht Das Vorbild der zentralistischen Maurıiıner
MitL ihrer kleinen Wissenschaftler-Elite War DU  3 durchaus bei den deutschen Benediktinern
lebendig In Prior und Abt eorg Geilsser (F 1690 VO  - St eorg Villingen hatte Mabillon
NCNn Freund und Förderer SCINCT Anlıegen gefunden Wenig spater hatten die Brüder Bernhard
und Hıeronymus Pez VO:  3 elk Gottfried Bessel VO:  - Göttweıig, Karl Meichelbeck VO|  3

Benediktbeuern, die St Emmeramer iM Regensburg und die St Blasıier MI Marquard Herrgott
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die Leistungen der Maurıiner kennen und schätzen gelernt und ın eigenen Forschungen Vor
allem Zur Ordensgeschichte umzusetizen gesucht, Was den damals gegebenen Arbeitsbe-
dingungen eiınem commercıum lıtterarum mıiıt den übrigen Klöstern führte, deren Archive
und Bibliotheken konsultieren 1. Diese »Akademien vVan la ettre« hat nach Felıx
gger VO:|  — Petershausen (der mıiıt eZz, Herrgott, Meıchelbeck u,. A. Pläne für eiıne
Benediktinerakademie ın Wıen betrieb) namentlıch der Zwiefaltener Magnoald Ziegelbauer
(1689—-1 750) ın Zusammenarbeit mıt seiınem Kölner Ordensbruder Oliver Legıpont verıta-
blen Akademieplänen verdichtet, die ın Prag un! in Olmütz kurzfristig verwirklicht werden
konnten. Legipont, der Ziegelbauers aus dem Nachlafß der Pez schöpfende monumentale
„»Hıstoria rei liıterariae Ordinıis Benedicti« posthum 1754 herausgab, sah darın eın Monument
»akademischer« Gemeinschaftsarbeit ganz 1m Sınne des Brüderlichen »FEıner des anderen
Last« Unter dem Protektorat des Kardınal Angelo Marıa Quirini hat Legipont 1n der exemten
Fürstabtei Kempten 1752 eıne »Societas lıteraria Germano-Benedictina« 1Ns Leben gerufen, die
ZWAAar Gelehrten jeder Kontession und Herkuntft offenstand, aber doch von Benediktinern
geleitet werden sollte und die durch regionale »Unterakademien« die wissenschaftliche Arbeit
1im Orden ördern wollte. Dıie Sozietät sollte eiıne »Bibliotheca generalıs Benedictina«, dazu
Konziliensammlungen, deutsche Geschichtsschreiber und Urkunden, eın Bullarıum Benedic-
tiınum, ıne Germanıa und eıne Germanıa Benedictina edieren; für kleinere Arbeiten War
eine Zeıtschrift »Musaeum Germano-Benedictinum« geplant. Hoher Anspruch un: esche1-
dene Wıiırklichkeit Lraten grell auseinander, als der Fürstabt für seıne Schulen die Pıarısten 1in
Legiponts Augen verkappte Jesuiten erief, daß der Inspirator der eigentlich 1Ur auf dem
Papıer bestehenden Socıietät sıe nach diesem Affront die Ordensehre nach St Peter 1m
Schwarzwald transfterierte und s1ie schließlich 1758 miıt 1Ns rab nahm

Außeruniversitär, WwWI1e der Hauptstrang der Akademiebewegung insgemeın, lıeten die
benediktinischen Impulse doch auf ıne Rückkoppelung schulische Institutionen hınaus. In
Prag und in Heıidelberg sollten Ritterakademien benediktinischer Leiıtung den finanziel-
len Rückhalt tfür den Gelehrtenverein, der zugleich Lehrkörper Warl, abgeben; für die Kurpfalz
spekulierte Legipont 747/48 »de erigendo communı PCT Germanıam Seminarıo Benedictin:
ad excolenda instar Patrum Congregationi1s Maurı solidiora studia« auf Kosten der Jesulten,
die Teıle ihrer Fundation verlieren sollten: die Kemptener Akademie sollte eın »Studium
histor1co-pragmaticum« einrichten und Schwungrad für eıne gesamtdeutsche ongrega-
tionsbildung der Benediktiner durch Erziehung ZUr Eıgnung ın eiınem eıgenen, der Societas Jesu
entgegengesetzten Wıssenschaftsstil se1ın. Auf der bescheideneren Ebene der bayerischen
Benediktinerkongregation hat Anselm Desing VO  ; Endortf zahlreiche Akademiepläne eNLTWOr-
ten, die zugleich eine Reform des studium COMIMNIMMUNEC anstrebten, das über die Leistungsfähigkeit
der Hausstudien hinaus wıssenschaftlichen Nachwuchs heranbıilden sollte. In der oberschwäbi-
schen Benediktinerkongregation hingegen tehlen solche Reformimpulse, weıl die Kongregation
weder eın gemeınsames Novızıat noch eın studium COMIMIMUNEC als ihre Aufgabe betrachtete un
somıt die Voraussetzungen tür die ambıtiösen Studien- und Wissenschaftsretormpläne ehlten.
Hıer wIıe dort blieb schließlich die Ausbildung des Ordensnachwuchses 1mM wesentlichen Sache
der Hausstudien und damit in den alten Bahnen. Wenngleich die Studien nıcht auf wissenschaft-
lıch-forscherliche Arbeit vorbereiteten, haben doch zahlreiche Autodidakten 1m Bereich der
Geschichte fruchtbare, treilich nıcht »akademisch« koordinierte Arbeit geleistet. Die Klage
Ziegelbauers ber die mıiıt jedem Abtswechsel sıch ındernden Arbeitsbedingungen der Wıssen-
schaftler: »atque haec SUNT miısera scholarum tata ın ordıne nNnOStro, quod unus aedıficat, alter
destruat«, scheint in der zweıten Hälfte des 18 Jahrhunderts durch größeres Verständnis für
die Forscher überholt worden se1ln, die durch iıhre Publikationen die Klöster Vor einer
kritischen Offentlichkeit legıtimierten, Wenn sıch auch nıcht überall ıne profilierte
Wiıssenschaftstradition einstellte wIıe 1ın St Emmeram in Regensburg und in St. Blasıen, Abt
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Martın Gerbert das große Projekt einer Germanıa wieder aufnahm. Seine Abtei ennen

Zeitgenossen die effizienteste Akademie 1n ganz Deutschland, weıl s1ie das große Gemeın-
schaftsprojekt der Diözesangeschichten trug. uch als Mitarbeiter ın den staatlıchen Akade-
mıen waren die Benediktiner unentbehrlich; nıcht zuletzt durch sıie die Münchener
ademie nach dem Urteil VO  3 Andreas Kraus Vor allen anderen eiınen Ehrenplatz der
historischen Forschung.

Das katholische Deutschland hat also 1mM Verlauft des 18 Jahrhunderts nıcht zuletzt durch
die Benediktiner in der Wissenschafts- und Akademiebewegung wieder Boden gutgemacht, ehe
die radıkale Aufklärung und die Säkularisation 803 die tragenden Pteiler des kirchlichen
Bıldungswesens zerstorten und erst recht eın Bildungsdefizit des katholischen Volksteils
verursachten. Im Zeichen des staatlıchen Bildungsmonopols haben die Universitätsreformen
des 19 Jahrhunderts die wıissenschaftftlichen Anlıegen der Akademiebewegung den och-
schulen »aufgehoben«.
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